
Frühdeutsch in Genf, Frühfranzõsisch in Zürkh: Wie zwei Klassen eine an dere Landessprache Xernen . 
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lDieutsch1mterricht mit dlem Lehrbuch <<lDier Grüne Max»: Em Schiller dler Gemer Primarschulle Geisendlorf beim konzentrier.ten Studlium. Foto: Frank Mentha («Tribune de Geneve>>) 

Noch Ueben die achtjahrigen 
Schüler und Schülerinnen im 
Genfer .Schulhaus Geisendorf 
den Deutschunterricht - weH 
er spielerisch ist. 

Vo1111 .lla!mil!lle !Hosp 
Genf 

Die geschrneidige Stimme aus dem'Laut­
sprecher sagt: «Das ist Deutsch. Lektion 
1.» Ein Schüler hat sein en Kopf auf di e 
Tischplatte gélegt, die Augen geschlos­
sen, ein anderer sitzt zusammengesun­
ken auf.seinem Stuhl, der Restder Klasse 
hal t sich mehr o d er weniger aufrecht. Es 

Deutschschweizer Schüler im Grunde 
noch eine Sprache mehr lernen müssen 
- das Hochdeutsche. 

Die meisten Eltern kõnnen ihren Kin­
dern beim Deutsch nicht helfen - sie ha­
ben den früheren Deutschunterricht 
nicht in guter Erínnerung, haben auch 
nicht viel gelernt, und die Sympathien 
liegen ohnehin mehr beim Englischen. In 

Genf >yird es õfter gesprochen als 
Deutsch. Dennoch diskutiert die Lehrer-. schaft kaum darüber, erst Englisch zu 
lehren und dann Deutsch - Deutsch ist 
die Sprache der Mehrheit im Land. So 
kam es nicht gut an, dass die Kantone 
Thurgau und Nidwalden den Franzõ­
sischunterricht auf das 7. Schuljahr hin­
ausschoben. Man fühlte sich desavouiert. 

ist Montagmorgen, · Schulhaus Geisen- • • 
dorf, Genf. Erst vor drei Wochen haben Em Tllnurga]lllell" m Ge:nf 
die Schülerinnen und Schüler·· begon- just als der Thurgauer Kantonsrat Mitte 
nen, Deutsch zu.lernen. Sie sind a eh t August beschlossen hatte, dass 'künftig 
Jahre alt, besuchen aber bereits die Franzõsisch erst auf der Oberstufe ge-
5. Klasse, da sie schon als Vierjãhrige lehrt wírd, und die ganze Romandie in 
eingeschult wurden. Aufruhr war, trat Samuel Oswald sein 

N un, zu .Beginn der vierten Woche, Pral<tikum bei Bernard Lambelet an. Os­
nennt der Lehrer eine Zahl, die Kinder wald ist angehender Primarlehrer aus 
müssen entsprechend viele Finger ho eh, d em Thurgau, ·un d so war es nicht unbe­
halten. Fünf, drei, sieben- einige Kinder dingt angenehm für ihn,. als er im Leh­
schielen auf die Hand des Nachbarn und rerzimmer als Thurgauer vorgestellt 
wechseln rasch die Finger. Vier, sechs, wurde. Wie er sagt, sind noch etwa zehn 
neun, drei - das Tempo steigt, teben weitere Studienkollegen vori ihm in . 
kommt in die Füsse unter den Stühlen, Genf, und vor allem jene, die voll auf 
die blauen, pink, gestreiften und glit- Franzõsísch setzen und keinen Englisch­
zernden Turnschuhe beginnen zu wíp- unterricht haben, sihd ziemlich ratlos; 
pen un d zu treten, un d spãtestens als d er entweder si e ho l en Englisch auf irgend­

Lehrer sich wie eine Hexe auf einen Be- eine Weise nach, oder sie kõnnen keíne 
sen setzt und dazu rezitiert «fünf, sechs, Fremdsprache unterrichten. 
alte Hex», sind alle Kinder wach. Bei j e- Di e Schülerinnen und Schüler gehen 
d er Frage stechen n un 18 durchge- von Tisch zu Tisch. Si e führen Verkaufs­
streckte Zeigefinger in di e Luft. gesprãche: «Guten Morgen. Ich rnõchte 

«Sie lieben Deutsch», sagt ihr Lehrer eine Schokolade bitte», sagt die Kundii1. 
Bernard Lambelet. Weshalb? Wegen der «Hier bitte», antwortet der Verkãufer 
Spiele, sagt Leticia, wegen d er Musik, und reicht ein Blatt Papier über das Pult, 
meint Julia. Und weil Deutsch etwas " auf das er eine Schokolade gemalt hat. 
Neues für sie ist, fügt ihr Lehrer an; Sie «Das kostet 3 Franken.» Nach drei Wo­
liebten alles, was rieu sei. Di e ersten bei- chen sprechen die Kinder überraschend 
den]ahre nãhern sie sich der deutschen gut. Aber am Ende der Schulzeit, so sagt 

Sprache spielerisch an. A b er sobald si e ihr Lehrer Bernard Lambelet, sei das Er-· 
die Grammatik lernen müssen, der spie- gebnis enttãuschend; es gelinge nicht, 
lerische Ansatz aus d em Unterricht ver- di e spielerisch erworbenen Deutsch­
schwíndet, schwindet auch die Begeiste- kenntnisse in die Sekundarschule hin­
rung. Die Satzstellung bereitet ihnen überzuretten. Zudem empfãnden es 
Mühe, Dativ und Aldmsativ sowíe alle viele angehende Lehrer als Zwang, 
Endungen. Dennoch spricht hfer nie- Deutsch zu lernen und sie verreisten ' 
mand davon, dass die Schüler mit auch kaum für ein Praktíkum in die 
Deutsch un d Englisch überfordert sin d; Deutschschweiz. So werde die Begeiste­
Englísch lcommt in d er 7. Klasse hinzu. rung für die Sprache nie geweckt - und 
Lambelet erldãrt sich das damit, dass die di e der Kinder ebenso wenig. 

Die Fünftldassler in einer 
Zürcher Primaddasse lernen 
gern Frühfranzõsisch - au eh 
wenn ihn«;n die Sprache 
im AHtag kaum begegnet 

Vo1111 Mirjam f'l!lclls 
Zürich 

Zürich-Der Besuch im Schulhaus Unter­
moos in Zürich-Ahstetten ist eine Zeit­
reise. «Bonjour la classe», sagt die.Leh­
rerin Irene Büttner. «Bonjour la classe» 
antworten die 19 Schülerinnen und 

Schüler schüchtern. Dann erldingt «Sa­
lut, Ça Va». ab CD, und alle singen mit, 
erst zaghaft, dann sicherer. Viel scheint 
sich in den 18 Jahren, die seit der eige­
nen Primarschulzeit · im Baselbiet ver­
gangen sind, nicht verãndert zu haben. 

Nicht nur das Lied, auch das anschlies­
sende Spiel kommt uns bekannt vor. 
«Dans mon sae à d os, il y a une banane» 

· sagt die Lehrerin und zeigt d en elfjãhri­
gen Kindern, die.vor ihr im Kreis sitzen', 
eine angebrãunte Banane, die si e soeben 
aus ihrem Rucksack gezogen hat. 

Eifrig benennen di e Fünftklãssler di e 
Namen der Gegenstãnde, die der Ruck­
sack freigibt: «Une regle», «Un livre», 
«Une cahier» - «Un cahier» korrigiert 
Frau Büttner, di e Kinder repetieren folg­
sam. Seit über drei Wochen lernt die 
Klasse Franzõsisch, noch heisst das 
Lehrmittel «Envol» und stammt aus dem 
Jahr 2000. Der Nachfolger erscheint erst 
Anfang 2017. Atif d en Pulten stehen Bo­
xen mit Karteikãrtchen, daneben liegen 

. gelbe Blãtter mit franzõsischen Wõrtern 
in Schnürlischrift, «Das ist zum Wórtli­

Lernen», erldãrt Denis*, der neben uns 
sitzt. Lernt er gern Franzõsisch? .«Ja 
schon. Aber ích mag lieber Englisch, 
weil ich das besser kann. Ich wa:r auch 
schon mal in Australien», sagt er stolz. 

Der Frühenglischunterricht beginnt 
im Kanton Zürich bereits in der 2. Klasse. 
Der Einstieg ins Franzõsische gelinge 
den Schülerinnen und Schülern deshalb 
viel leíchter, meint Irene Büttner. «Es ist 
die zweite Fremdsprache, die sie lernen. 
Si e sind daher schon mit Lernmethoden 
wie den Vokabelkãrtchen, dem Nach-. 
sprechen oder der Partnerarbeit ver­
traut.» Die 30-jãhrige Lehrerin achtet 
bei der Planung der Lektionen darauf, 
d er Klasse viel Sprechzeit einzurãurnen 

und den Frontálunterricht kurz zu hal· 
ten. «Wir haben wíe im Englisch nur 

. zwei Lektionen pro Woche. In den Part­
nerarbeiten sollen die Schülerinnen und 

Schüler Schüchternheit abbauen und 
die Aussprache üben.» 

Für · die meisten Schülerinnen · und 
Schüler dÚ�ser S. Klasse ist die Schule 
der einzige Ort, wo sie mit Franzõsisch 
in Kontal<t kommen. Plls wír in di e R un de 
fragen, wer zu Hause auf Franzõsisch 
Bücher liest oder Filme schaut, heben 
nur wenige die Hand. Es gibt zwar viele 
zweisprachige Kinder, die daheim Spa­
nisch, Serbisch, Italienisch oder Alba­
nisch sprechen. Aber abgesehen von · 
Shabani*, d er .aus d em Kongo stammt, 
und Claude*, der Genfer Wurzeln hat, 
spricht niemand zu Hause Franzõsisch. 
Trotzdem gefãllt den Kindern die Spra­
ché: i<Ich mag es bis jetzt gut, aber ich 
habe gehõrt, dass die Rechtschreibung 
sehr schwer ist», sagt ein Knabe. «Ich 
fahre nach Frankreich in die Ferien und 
freue mieh, dass ich die Sprache dann 
brauchen kann», meint ein zweiter. 

Doch lieber Englisch 
Ganz· anders sieht es mít Englisch aus: 
Da schnellen alle Hãnde nach oben. «Ich 
schaue Filme auf Englisch mit meinem 
Vater.». «<ch schaue auf Youtube Sport­
videos, die auf Englisch kommentiert 
sind.» <<Ich l ese Manga-Comics auf Eng­
lisch», erzãhlen die Kinder. Irene Bütt­
ner bestãtigt: «Englisch. ist heute die 

Kommunikatíonssprache Nummer eins 
und spielt eine wíchtige Rolle im Alltag 
der Schülerinnen und Schüler.» Aber 
Franzõsisch sei. mit Spanisch die 
zweithãufigste Sprache der Welt - und 
ausserdem eine Landessprache. Die 
junge Lehrerin hat ihre Ausbildung in 
Baden-Württemberg gemacht und. den 
praktischen Teil im Waadtland absol­
viert. «lch bin fasziniert von der Spra­
che, und es macht Spass, meine Freude · 
mit den Kindern zu teilen», sagt sie. 

Die Begeisterung d er Lehrerin für das 
Franzõsische springt im Unterricht auf 
di e Kinder über. Eifrig beteilí�en si e sich 
am Bilderquiz, bei dem .si e entscheiden 
müssen, welcher Gegenstand aus dem 
Rucksack fehlt. «Une gomme», «Un 
crayon», <mne banane» - die Vokabeln 
kommen ihnen jetzt, am Ende der 

-Stunde, mühelos über die Lippen. 

'' Namen geiindert 
J./ 

Naéh dem Nein des Volil 
zum Kredit für die 
WeltaussteHung in MaU 
herrscht in der Südsch'l 
ein grosses Durcheinan 

GerltiaJrd i.olb 
Bellinzona · 

Das Verdikt an der Urne war ld 
55 Prozent der Tessiner sagter 
genen SonntagNein zu einer Be 
an der Weltausstellung 2015 in 
mít õffentlichen Geldern. Dod 
deutet das Resultat genau? Sa 

Stimmbürger einzig Nein z1 
3,5-Millionen-Franken-Kredit, 
Wirldichkeit schon auf gut zwc 
nen geschmolzen war? Oder s< 
grundsãtzlich Nein zu einer P r: 
der Weltausstellung? Über dies' 
tobt in den Post-Abstimmungsta 
li eh des Gotthards ein · Interprt 
kampf, d er teils groteske Züge t1 
gestern Mittwoch hãtte man ei: 
scheid des Regierungsrats in de 
renen Situation erwartet. Eine 
nikation blieb jedoch aus. 

Geht e s na eh d em Willen d er 
Ticinesi, die das Referendum 
hatte und ihren Erfolg irn Hinblic 
kommenden Kantonswahlen ' 
kostet, dürfte nicht mal mehr E 

siner Flagge an der Expo wehe 
wenn das Tessin den gemeinsar 
tritt mit den anderen Gotthardlc 
vertraglich vereinbart hat. Die 
verlangen absolute Enthaltsam 
offiziellen Expoauftritten. Gem 
Slogan: «Kein Kredit - keine Par 

Das Handtuch geschmissen l 
lerweile Alt-Regierungsrat Luigí 
zini (CVP) als kantonaler Expo-I 
ter, der ·au eh als Koordinator 
Gotthardkantone fungierte. E 
nehme seinen Teil der Verant1 
für den Abstímmungsausgang t 

seinMandat indie Hãnde des St< 
teilte er mit. Tatsãchlichhatte es 
Vorbereitungen für die Kredith 
erheblíche Verspãtungen gegebi 
hat d er· Staatsrat di e Demission 
legierten akzeptiert? Die Õffen1 
weiss es nicht. 

U d u.md Walllis bedauern 
Nach verlorener Schlacht haw 
rungsprãsident Manuele Bertoli 
Abstimmungssonntag wiederr 
klãrt: «Nun tritt P lan B in Kraft.> 
P lan besagt: Ein Teil d er nõtígen 
um den instítutionellen Verpflid 
nachzukommen, wírd von p 
Wirtschaftsverbãnden aufgelJrac 
Rest durch den kantonalen S, 
Fonds garantiert. So ist es auch 
s�immungsbüchlein nachzulese 
senz Schweiz ging ebenfalls von 
Szenario aus. Von 1,5 Millionen F 
war die Rede. 

Doch sind Swísslos-Gelder nic 
õffentliche Gelder? Ist ihr Einsé 
tim bei einem solchen Abstimmu 
gang? Djese Fragen hãtte man s 
dem Urnengang stellen müssen, 1 
wurde versãumt. AufDrtick der, 
mungsgewinner, so die letztt 
rüchte, wíll der Staatsrat nun tats 
auf Swísslos-Gelder verzichten u 

noch Privatspenden der Wirtsch: 
bãnde· - Handelskammer, Banl 
ein, Grossverteiler - einsetzen 
diese beklagen plõtzlich vera 

Spielregeln und das Fehlen eines 
Konzepts. Tatsãchlich mutet es 
würdig an, wenn private Geldgeb 
allein für den õffentlich-instítuti< 
Auftritt eines Kantons aufl<omm 
l en. 

Wãhrend die Kantone U ri unci 
bedauern, dass der gemeinsam 
hardauftritt an der Expo dun 
Voll<sentscheid ini Tessin die «Le 
tíve» verloren ha be, interessiert: 
benachbarten Italien kaum j em;; 
die Dískussionen. Roberto Maron 
Nord) als Prãsident d er Region Le 
dei kommentíerte das Abstimmt 
gebnis sinngemãss mit folgendel 
ten: «Ich respektíere den Voll<s· 
aber dieses Resultat im Tessin l 
uns keinerlei Bedeutung, der. 
Schweiz wírd auf alle Fãlle an de 
in Mailand teilnehmen. Verliere1 
das Tessin.» Bis zur Erõffnung de 
dauert es übrigens n ur noch 2111 


